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Parteigenossen und Parteigenossinnen Groß - Rerlins !
Wir müssen auf diesem Weg zu Euch reden .

Euer Parteibtatt , der „ Vorwärts " , die Zei -

tung der Berliner Arbeiter , das fleißige , jähr -
zehntelange Kleinarbeit der Genossen mit hat in die

Höhe bringen helfen , ist Eurem Einfluß entzogen
worden , man hat Euch Eurer Rechte an Eurem

Eigentum beraubt .

Der Parteivorstand und sein Helfershelfer ,
der Geschäftsführer Richard Fischer , haben das

einst in sie gesetzte Vertrauen schmählich gemiß -
braucht , Treu und Glauben mit Füßen getreten
und sich unter Bruch alles dessen , was Parteistatut ,
Parteitagsbeschlüsse und Parteitradition heißt ,
mit Gewalt in den alleinigen Besitz des „Vor- !
wärts " gesetzt .

Mit diesem Gewaltstreiche gegen den „ Vor -
wärts " und die Berliner Parteibewegung hat der

Parteivorstand und seine Gefolgschaft seine un -

heilvolle Kriegspolitik gekrönt , hat ihre ganze
Hohlheit und Unehrlichkeit nackt gezeigt . Jetzt
will er mit den Mitteln brutaler Gewalt noch
retten , um den ihm drohenden Zusammenbruch
aufzuhalten . Diesem Zwecke soll in erster Linie

das Attentat gegen den „ Vorwärts " und die ver -

haßte und unbequeme Berliner Parteibewegung
dienen .

Jetzt herrscht im „ Vorwärts " ein Willkür -

regiment schlimmster Art . Die rechtmäßige Redak -

tion ist mundtot gemacht worden . Unter der eben -

so eisenstirnigen wie geistesarmen Diktatur des

Parteivorftandsmitgliedes Hermann Müller

darf sich eine Journalistik breit machen , die mit

allem , was sozialdemokratisch heißt , ein unehrlich
Spiel treibt und nach dem Muster niedrigster Sen -

sationspresie arbeitet .

Die von den Berlinern eingesetzte Preß -
k o m m i s s i o n , deren Rechte und Pflichten im

Parteistatut klar umschrieben sind , ist von dem

ungetreuen Wächter dieses Statutes , dem Partei -
vorstände , an die Wand gedrückt worden und muß
mit gebundenen Händen zusehen , wie mit dem
Eigentum der Berliner Genossen gewüstet wird .

Parteigenossen und Parteigenosiinnen Groß -
Berlins . Angesichts solcher empörender Bergewal -
tigung hat sich Eure Verbandsgeneralversammlung

zu Abwehrmaßregeln entschließen müssen .
Sie mußte es tun , wollte sie vor der ganzen Welt

nicht mit dem Brandmal politischer Jämmerlich -
keit dastehen . An Euch ist es , die Abwehrmaß -
nahmen in die Tat umzusetzen . Ihr wäret die

Streiche wert , die Euch die Parteidespoten jetzt
und für die Zukunft zudenken , wenn Ihr nicht mit

aller Macht gegen diese Gewaltmenschen Front
machen würdet . Die Gegner der Arbeiterklasse
hätten nur zu sehr recht , wenn sie aus einer

etwaigen friedfertigen Ergebung ihre Schlüsse für
die Zukunft zögen . Eure Schuld ist es nicht , wenn

der „ Vorwärts " in diesem Kampfe leiden muß .

Durch unseren Kampf gegen den vom Partei -
vorstand usurpierten „ Vorwärts " droht das Band ,
das gerade in dieser Kriegszeit durch unsere Zei -

tung für unsere Organisationen gegeben war , sich
zu lockern . Im Interesse unseres Organisations -
lebens sehen wir uns daher gezwungen , mit Hilfe
des „ M i t t e i l u n g s b l a t t e s " an alle Mit -

glicder unserer Organisationen heranzutreten , sie
über die Vorgänge der Berliner Parteibewegung
zu unterrichten , ihre Ueberzeugung zu stärken und

den sozialdemokratischen Geist zu erhalten .

Parteigenossen und Parteigenossinnen ! Das

Opfer , das von Euch verlangt wird , müßt Ihr
bringen , wenn Ihr Euch nicht unter die Knute

einer verabscheuungswllrdigen Parteidiktatur
ducken wollt , Ihr müßt es bringen , wenn es Euch

zu tun ist um die Gesundung unserer Bewegung

für Gegenwart und Zukunft , wenn Euch der Sieg
des Sozialismus und der Demokratie am Herzen

liegt . Unserer Parteiarbeit sind jetzt von außen
und von innen Fesseln angelegt , an der Berbrei -

tung des „ Mitteilungsblattes " kann jeder direkt

und indirekt mithelfen . Es ist dies jetzt ein wich -

tiges Mittel , der Gewaltpolitik des Parteivorstan -
des entgegenzutreten und unsere Berliner Orgam -

sationen zu einheitlicher Abwehr zusammen zu

halten .

Darum Parteigenossen und Parteigenossinnen
Eroß - Berlins ! Verbreitet , unterstützt und lest das

„ Mitteilungsblatt " !

Der geschüjtsführende Ausschuß .

I . A. : Adolf HoffmanN .



Macher m

„ Wenn in einem Eesellschaftszustande die

Dinge sich einmal so weit entwickelten , dag ein

groger Teil der Beteiligten und Interessierten
von Unzufriedenheit und Mißstimmung gegen das

Bestehende und von Sehnsucht nach besseren Zu -

ständen erfüllt ist , so wird der alte Zustand sich

auf die Dauer nicht halten können , was immer

für Mittel und Praktiken in Anwendung kommen ,

ihn zu erhalten und zu stützen . Mag die Sehn -

sucht der Masse nach Veränderung des Bestehen -

den , nach Umgestaltung ihrer Lage zunächst nur

eine Sache des Gefühls sein , das aber in dem

tatsächlichen Zustand der Verhältnisse seine Be -

gründung und seine Berechtigung findet . Mag

diese Mass « sich über den Weg wie über die Mittel ,

durch die ihr geholfen werden könnte , noch so un¬

klar sein , der Moment kommt , wo sie mit elemen -

tarer Macht , instinktiv stets richtig , nach dem de -

stimmten Ziele drängt und die bewußten und

wissenden Geister zwingt , sich zu ihrem Organ ,

zu ihrem Mundstück und zu ihren Werkzeugen auf -

zuwerfen , um die Bewegung zum richtigen und

nach Lage der Verhältnisse möglichen Ziele zu
leiten . Die Führer find unter solchen Umständen
stets Werkzeuge , nicht Macher , « md sie werden

beiseite geworfen , sobotd sie sich zu Machern aus -

« ersen , die Bewegung für sich und « ach eigenem
Gutdünken , statt im Interesse der Beteiligte « zu

denutze » suche «. Die rasche Abwirtschaftung der

Führer in akut gewordenen Volksbewegungen hat
in diesem Geheimnis ihren Grund , sie wollen

Allesmacher sein , wo sie nur Werkzeuge
fein sollen und können . Da man sich hüben wie

drüben dieses Verhältnisses selten bewußt ist ,
schreien die einen über Verrat , die anderen über

Undankbarkeit der Masse ; das erstere ist selten

wahr , das letztere zu behaupten stets eine Skarr -

heit , ein Verlangen , das nur diejenigen
stellen können , die sich über die

Natur ihrer Stellung nie klar

waren , Schieber zu sein glaubten , wo sie n « r

Geschobene sein konnten . "

* . *

August Bebel war es , der im An -

fange des Jahres 1907 diese Worte nieder -

schrieb und zwar in einer Vorrede zur

zweiten Auflage seines Buches über den

großen Utopisten Charles Fourier . Klar und

deutlich spricht hier der geniale Führer der groß -
ten proletarischen Massenbewegung aus , was durch
zahllose geschichtliche Tatsachen bestätigt wird und

was auch heute in der deutschen Sozialdemokratie
wie in den sozialistischen Parteien fast aller Län -

der handgreiflich in Erscheinung tritt : Viele

Führer wollen Staatsmänner , Diplomaten sein ,
die sich und anderen einreden , sie täten alles für
die Arbeiter . � Wo aber die Arbeiter aus dem

Gefühl ihrer Sache heraus den Diplomatenkünsten
gewisser Führer ablehnend und mißtrauisch gegen -

l» Schieber .
überstehen , da werden sie von eben diesen Führern
beschimpft und gebüttelt und zwar mit den Macht -
Mitteln , die die Massen solchen Führern einst ver -

trauensselig in die Hand gegeben hatten . Die

ganze Geschichte der von der offiziellen deutschen
Sozialdemokratie eingeschlagenen Kriegspolitik ,
die Behandlung der Opposition , nicht zuletzt aber
all die Begleiterscheinungen des sogenannten Bor -

wärtskonfliktes sind ein einziges , packendes Schul -
beispiel für den geschichtlichen Erfahrungsgrund -
satz , den unser Vorkämpfer August Bebel über die

Beziehungen zwischen Massen und Führern auf -
gestellt hat .

Wenn die Männer , die jetzt in diesen schwer -
ften aller Völker - und Parteikrisen im Vorstande
der deutschen cozialbemokratie oder an der Spitze
der Gewerbschaftsdewegung stehen , noch einen

Funken historischen und proletarischen Gefühls im
Leibe hätten , jo hätten sie sich gehütet , in so
gehässiger und brutaler Form knebeln zu wollen .
wie sie es getan haben und noch tun .

Macher und Schieber sind die Männer g « ror -
den . die die Pflicht gehabt hätten , auch im Sturm -

gc braus eines Weltkrieges « ls unerschükterte Ver

rechter des prolera reichen und demokratischen Ge -

dankens , als unbestechliche Führer des großen
sozialistischen Vermächtnisses wie ein Fels zu
stehen . Ein Scheidemann , dieser einstige
begeisterte Herold ei » er uusozialistischen Durch -
halte - » nd Siegesparole . ei « Scheidemann , der

als cowmis voyageur für die Kriegsziele Beth -
mann - Hollwegs im Lande herum fuhr , kann nicht
verlangen , daß ihn die sozialdemokratisch denken -

den und proletarisch fühlenden Arbeiter noch ernst
nehmen , wenn er jetzt dem Reichskanzler mit

Drohungen regaliert oder gegen politische Zensur ,
Schutzhast usw . wettert . Und die Gewerkschasts -
despoten müssen sich schon den Hinweis aufdie Unehr -
lichkeitundKurzsichtigkeitihresTunsgefallenlassen ,
wenn sie die Arbeiter um Gottes und aller Ge -

werkfckiastsheiligen willen zur Einigkeit mahnen ,

„ um der schaveren Kämpfe willen , die die Zukunft
der Arbeiterschaft bringt . " Ach , meine Henen ,
wo war denn der Gedanke an diese Kämpfe , als Sie

sich zur Mitarbeit an den vielen schönen Harnionie -
büchern hergaben , die der kurzlebigen Kriegsko « -
junktur ihr Entstehen verdankten ? Wo war der

Gedanke an die Einigkeit , als Sie mst Knüppeln

auf die jjf Opposition losschlugen , die Jauchen -
kübel der I . K. rührig füllen halfen und frisch -
fromm- fröhlich - frei Sonderorganifatiorwn gründe -
ten und den „ Vorwärts " boykottierten ?

Im „ Vorwärts " schaltet und waltet

jetzt Herr Müller als Sachwalter des

Parteivorftandes . Alle Welt weiß , daß innerer

und äußerer Charakter des Blattes damit ein

anverer geworden ist . Das Parteivarstandsmit -
gtied Mütter hat sich seine journakiftischcn Lor -

beeren in dem Partciblatte in — Görlitz geholt ,



alo es noch Kopfblatt der Dresdener Volkszeitung
war . Als Adjutanten , Stütze und Einbläser hat
er den österreichischen Parteijournalisten Friedrich
Stampfer seiner diktatorischen Herrlichkeit atta -

chiert . Stampfer hält es mit seiner journalisti -
schen Berufsehre für vereinbar , wenn er die recht -

mäßige Redaktion in ihrem eigenen Blatte knech -
ten hilft ; er und all die anderen , die Stampfers

Beispiel folgen , sind zu intelligent , um nicht zu

wissen , dag das alles unter dem Bruche des Par -
teistatuts und unter Verachtung aller demotrati -

schen Anschauungen geschieht . Das hindert sie

nicht , Arm in Arm mit dem Vorstandsdiktator
Müller , für „ die sozialistische Weltanschauung " zu

kämpfen und dem Blatte „ die Beachtung in der

Zeltungswelt zu sichern , die es verdient " . Doch
das ist eine Sache für sich, wie es auch einer de -

sonderen Würdigung der Tatsache bedarf , daß
Srampfer sich als eifriger Verfechter der auch von

Scheidemann verkündeten Idee von der Schaffung
einer zweiten sozialdemokratischen Zeitung in

Berlin zeigte . Ebenso soll hier nicht näher darauf
eingegangen werden , daß die Müller - Stampfer -
Redaktion des „ Vorwärts " aus dem Vollen wirt -

schaften kann . Hier merkt man nichts von den

Spurgeboten , die der Geschäftsführer Fischer der

rechtmäßigen Redaktion aufzwang und sie damit

in bezug auf Raum , Mitarbeiter , Prioattele -
gramme usw . einzwängte .

Stampfer ist aber der typische Vertreter jener
Macher - und Schieberpolitik , von der Bebel spricht .
Als geriebener und federgewandter Journalist
überträgt er die Sentimentalitäten und Blender -

Methoden der Wiener Kaffeehausjournalistik ins

Sozialistische , als Politiker gehört er aber zu jenen
Führern , die , wie Bebel sagt , die Bewegung nach
eigenem Gutdünken zu benutzen suchen . Er und

seinesgleichen wollen die Arbeiter und ihre Orga -
nisationen wie Schachfiguren hin - und herschieben ,
je nachdem es ihre Staatsmannskunst und ihre
diplomatische und auf die rein parlamentarische
Atmosphäre eingestellte Spürnase es ihnen eingibt .
Ohne eigene , das ganze Sein aufpeitschende
Lebenserfahrungen , ohne Verständnis und tieferes
Gefühl für das , was die Magen draußen bewegt ,
wollen die Stampferleute die Bewegung so dm -

gieren , wie es ihnen ihre höhere Erlerichtung im

Cafe Josty eingibt .

In der umfangreichen Paradenummer des

. Worwärts " vom Sonntag , den 5 . November , die

offenbar auf den Gimpelfang berechnet war und

den Beschlüssen der Berliner Verbandsgeneralver -
sammlung entgegenwirken sollte , — hatte doch
darin sogar ein Heinrich Schulz starke Töne ange -
schlagen , allerdings nach Schluß des Reichstags
und nach Bewilligung von wiederum 12 Milli¬

arden , — fingt Friedrich Stampfer ein Loblied

auf die „ concordia " , auf die Eintracht . In einem

Artikel , „ Strom und Schaum " betitelt , geht er alle

Inneren Parteikämpfe der Vergangenheit durch ,
von den Ntopisteu über Marx , die Eisenacher und

Lassalleaner , die „ Jungen " und den Kampf

zwischen Revisionismus und Radikalismus . Alles

war Schaum , sagt Stampfer , der Strom der großen
Bewegung ist unaufhaltsam weitergeflossen . So

ist auch der gegenwärtige Parteikrakehl nur

Schaum , meint Stampfer . — Ach nein , so leicht
und elegant kommt man über den gegenwärtigen
Parteistreit nicht hinweg , kein anderer Partei -
streit ist ihm zu vergleichen . Denn der Unkergrund
unserer heutigen Parteiwirren ist eine Weltkata -

strophe , in sie spielt hinein das Sterben und

Bluten von Millionen , m ihnen klingen wieder

die Seufzer , die Tränen , die Sorgen , Entbehrun -

gen und Verzwerflungsschreie ganzer Völker und

Klassen .

UeberGewaltmenschen , Macher undSchieberwird
der große proletarische Strom früher oder später

hinweggehen .

Mas nicht im �Vorwärts " stehen durfte .

In den Verhandlungen , di « im Oktober zwischen

den Berliner Partciinstanzen und dem Vorstande

ivegeu Aufhebung des vierten Vvrwärtsverbvtes

gepflogen wurde » , erklärte der derzeitige Parteivor -

sipende Eberl feierlich , die Haudhabung der Vor ?

standszeusur solle in durchaus loyaler Weise erfolgen ,
alle Meinnngen sollten im „ Vorwärts " zur Kcltnng

kommen . Wie es um diese „ Loyalität " in Wirklich -

keit bestellt ist , davon kann die rechtmäßige Rebaktion

ein Liedlein singen . Letzten Endes läuft die ganze

Tätigkeit des den Berlinern aufgezwungenen „ Ehef -

redakteurs " darauf hinaus , die hohle , kurzsichtige und

unehrliche Politik des Vorstandes , der Fraktion und

all ihrer Trabanten den Arbciterlcsern des „ Vor -

wärts " schmackhaft zu machen . Man will die Arbeiter

mit Illusionen mästen und die eigene Staatsmanns -

kunst in bengalischer Beleuchtung zeigen . Darum darf

natürlich jetzt nichts im „ Vorwärts " stehen , was den

Arbeitern die Augen über dm Jllusionsfchivindel

unserer erleuchteten uud vielgewandten Parteidiplo -

maten öffnen konnte . Äein Wunder , daß der Bor -

standsbüttcl Müller nachstehende Notiz aus dem „ Vor -

wärts " herauswarf :

Die Berliner „ Massen " .

llnter dieser lleberschrift macht eine Notiz die

Reise durch die Mehrheitspresse der Partei , in welcher

der Versuch gemacht ivird , an der Hand der Abstim -

inungszisfern in den Generalversammlungen der

Berliner Wahlkreise den Beweis zu erbringen , daß

die Berufung auf die Massen in Berlin ei » hohles

Gerede sei . Selbst im sechsten Kreise hätten sich von

100 » Mitgliedern nur 17 an der Generalversammlung

beteiligt . Dieser Kreis zähle allein 5129 weibliche

Mitglieder , also das Zehnfache von dem , als Mit -

glieder in der Versammlung waren . — Der Verfasser

der Notiz weiß nicht , daß den Gcneralversanunlnngen

in allen Wahlkreisen Berlins Extrazahlabende voraus -

gingen , in denen die Genossen Gelegenheit nahmen ,

sich zu der Sache auszusprechen , daß an den General -

Versammlungen selbst aber nur Delegierte



teilnahmen , die vorher die Meinung der Mitglieder

gehört hatten . Aus dem Ziffernverhältnis der Dele -

gierten zur Gesamtzahl der Organisation Schlüsse

über die Stimmung der Masse zu ziehen , ist ein

Unterfangen , das als Ncchencxempel genau so eigen -

artig wirkt , wie als Experiment zur Untersuchung

der Massenpsyche .

* * *

Die verlogene Notiz entstammt der berüchtigten

I . il . lJnternationalen Korrespondenz ) Baumeisters ,

deren Aufgabe neben der Verhetzung der Jnternatio -

nale darin besteht , die Berliner Arbeiterbewegung

mit Dreck zu bewerfen und vor den Parteigenossen

des Reiches herabzusetzen . Bei diesem edlen Werk

steht die F. K. nicht allein . Sie arbeitet in engster

idealer wie technischer Verbindung mit dem ganzen

Klüngel zusammen , der sich um die Fahne des Partei -

Vorstandes schart . Da haben sich zusammengefunden

der rote Fackel - Wels , Baake , Stampfer und alle , die

mit Konrad Hönisch am Strange der „ Glocke " ziehen .

Ueber allen aber lacht im väterlich - mildcn Glänze die

Sonne des Parteivorstandcs , der sie ideell und mate -

riett unterstützt mit Mitteln der Gesamtpartei , mit

Mitteln , zu denen die Berliner und der „ Vorwärts "

im Laufe der letzten Jahrzehnte über ihre statutarische

Pflicht hinaus Millionen beigetragen haben . Dafür

müssen sie sich . jctzt von dieser edlen Kumpanei bespeien

und besudeln lassen . Diesem Sumpfe entflattert auch

die „ S o z t a l d e m o k r a t i s ch e F e l d p o st ", die , ge -

tragen von reinster Wahrheitsliebe , in „ objektiver "

Weise die Genossen im Felde und in den Garnisonen

über die Vorgänge in der Partei unterrichtet . Die

Berliner Genossen haben alle Ursache , dieser raffiniert

organisierten Brunnenvergiftung entgegen zu arbeiten

und für eine ihrer Neberzeugung entsprechende Auf -

klärung zu sorgen .

An He Kreis - und Ortsusrftande !

Im „ Mitteilungsblatt " soll in Zukunft ein kleines

Spiegelbild über das Parteileben in den einzelnen

Kreisen und soweit das möglich ist , auch aus einzelnen

Orte » gegeben werden . Auch sollen alle Veranstal -

tungcn wie Lese - und Zahlabcndc , Versammlungen

usw . bekannt gemacht werden . Ferner ist beabsichtigt ,

eine Sterbetafel einzurichten , in der die Namen der

verstorbenen Mitglieder verzeichnet werden sollen .

Die Genossen werden gebeten , alle für das „ Mit -

tcilungsblatt " bestimmten Veröffentlichungen bis

spätestens Donnerstag früh nach dem Ber -

bandsbüro » Lindenstraste 3, Hof III Treppen , ge¬

langen zu lassen .

Wer ruiniert ?

In dem entbrannten Kampf um den „ Vorwärts "

spielt auch eine Rolle die Beschuldigung , daß die Ge -

Nossen , die zu den von der Verbandsversammlung
beschlossenen Abwehrmitteln greise » , an dem Ruin des
eigenen Blattes arvriten . Demgegenüber ist schon
darauf hingewiesen worden , daß eine Schädigung des

Blattes doch nur denen zur Last gelegt werden muß ,
die durch ihre Gewaltmaßnahmen die vergewaltigten

Genossen zu Abwehrmitteln zwingen und daß daher

diesen die Verantwortung zufällt . Wie sehr aber auch
die Verfechter der Partcivorstandspolitik in ihrem
blinden Eifer das Borwärtsunternehmen schädigen ,
dafür liefert die letzte Nummer der von den Sonder -
bündlern herausgegebenen „ Grotz - Berliner Mittei -

lungen " ungewollt einen treffenden Beweis . Dort

ist in einer Notiz über „ Die Borwärts - Sabotage "
u. a. folgender Satz zu lesen :

„ Im „ Mitteilungsblatt " von Grvß - Berlin setzt
Ströbel seinen Amoklauf aus der „ Leipziger Volks -

zeitung " gegen den Parteivorstand fort . Unerhörte
Gewalttat — Pharisäertum — so geht es Spalte um

Spalte . "

Wir stellen hierzu fest : Als die „ Groß - Berliner
Mitteilungen " , in denen dieser Satz steht , das Licht
der Welt erblickten , befand sich unser „ Mitteilungs -
blatt " noch im Druck , war also noch gar nicht heraus -
gegeben . Es konnte also auf den Inhalt unseres

„ Mitteilungsblattes " nur ans Grund des Manu -

skriptes oder eines Druckabzuges des heraus -
kommenden Mitteilungsblattes Bezug genommen
werden . Wird durch eine derartige Offenbarung

nicht geradezu das Vertrauen in die Vorwärts -

druckerei vollständig erschüttert und das Druckunter -

nehmen geschädigt , wenn man erfahren ninß , daß vor
Erledigung eines Druckauftrages bereits Mißbrauch
mit dem Material getrieben werden kann ?

Arbeiterbildungsschnle .
Dienstag , den 1- 1. November , abends

8' / » Uhr findet der vierte Vortrag im Kursus « Ein -

führung in die wissenschaftlichen Grundlagen der
modernen Arbeiterbewegung " statt . Genosse E r n st
D ä u m i g wird behandeln : Der llebergang von der

Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft — Entdeckungen
und Verschiebung des Weltmarktes — Das Auskom -
men des modernen Handelskapitals — Tic Entstehung
des absolutistischen Staates — Klaffenkämpfe am Aus -

gange des Mittelalters — Renaissance , Humanismus ,

Reformation .

Sonnabend , den 18 . November , abends

8' / - Uhr , setzt der Genosse Eduard B e r n st e i n

seinen Kursus : „ Die Geschichte der deutschen Sozial -
demokratie vom Fall des Sozialistengesetzes bis zum
Vorabend des Weltkrieges " fort . Im besonderen wird

er das Thema behandeln : „ Tie Tozialdemo -
k r a t i e und die Agrarfrage . " lDie Bauern -

agitation in Süddeutschland Anfang der neunziger

Jahre . Die Frage vor dem Frankfurter Parteitag
1891 . Die sozialdemokratische Agrarkommiffion und

ihr Bericht . Die Frage auf dem Breslaucr Parteitag
1893 . Die Gestaltung der Frage in neuerer Zeit . )

S o n n t a' g , den 19 . November , abends

8 Uhr findet der vierte und letzte Vortrag in der

literarischen Vortragsserie „ Dichter des freien Men -

schcntums " statt . Genosse Heinrich Ströbel wird
Leben und Werke Gottfried Kellers behandeln .
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Alle Vorträge und Kurse werden im Hörsaal der

Schule , Lindcnstrahe 3, 4. Hof , rechts 3 Treppen , abge¬

halten . — Das Eintrittsgeld für die Sonntagsvor¬

träge beträgt 10 Pfennig , für den Kursus 50 Pfennig .

Ans den Organisationen .
Die lÄcmeindewahl in Vrih , die am 2S. Oktober

stattfand , endete mit dem Ergebnis , daß die Kandi -

daten des alten Wahlvereins 00 bzw 01 Stimmen

erhielten , während auf die Kandidaten der Groger -

gruppe 18 bzw . 10 Stimmen entfielen , obwohl im

„ Vorwärts " die Namen der Kandidaten des alten

Wahlvereins nicht veröffentlicht werden durften .

Die Retter des DarteivorKandes .
Der Parteivorstand läßt sich jede Hilfsaktion gern

gefalle ». Dabei spielt es nicht die geringste Nolle ,

welche Mittel in Anwendung kommen . Auch er be -

dient sich der von ihm sonst so verurteilten Sonder -

organisation in der Partei , wenn seine Position da -

durch gestärkt werden kann , ja , er unterstützt in

solchen Fällen sogar offen Sonderbestrebungen . Das

zeigte sich klar und unzweideutig in der Teltower

Organisationsfrage . Dort stellte er sich offen auf die

Seite der Sonderbnndler , welche die Organisations -

Zerstörung aus ihre Fahne geschrieben hatte . Mehr

noch , die Mehrheit der Mitglieder des Parteivorstan -

der . sind sogar Mitglieder von neu gegründeten Son -

dergruppen im Teltower Wahlkreise .

Natürlich wollen auch seine Anhänger in Berlin

nicht zurückstehen . Seit Monaten suchen sie ihren

Kreis zu erweitern . Diesem Zwecke dienen zunächst

die „ Grotz - Berliner Mitteilungen " , in denen aller

Schutt abgeladen wird . Niedrige persönliche Kampfes -

weise ist die Kampfmethode , die ihnen im Meinungs -

streit gerade recht ist . Man schreckt auch nicht vor

Denunziationen zurück , wenn es gilt , unbequeme Gc -

Nossen los zu werden . Unwahrhaftigkeit und llnehr -

lichkeit sind die Waffen dieser Kampfgenossen . In den

letzte » Tagen gehen die Parteivorstandsretter auch

offen vor, ' sie lüften das Visier . Zum Anlaß nehmen

sie die Beschlüsse der letzten Vcrbandsvcrsammlung

über den Vorwärtskonflikt . Im
'

„ Vorwärts " vom

3. November veröffentlicht Genosse Eugen Ernst einen

Protest gegen diese Beschlüsse, ' sie verstießen gegen das

Parteistatut , lind das wird in einer Zeit gesagt , wo
der Partcivorstand das Organisationsstatut fortgesetzt
mit Füßen getreten hat . Dem Protest folgen die

Namen einer Reihe von Genossen , unter denen sich

Leute befinden , die vor gar nicht langer Zeit erklärt

haben , den „ Vorwärts " abbestellen oder gar dagegen

agitieren zu wollen . Mancher Genosse wird sich

gefragt haben , welchen Zweck die Entgegennahme sol -

chcr Protesterklärungen haben soll . Wir glauben

diese Frager befriedigen zu können . Es handelt sich
um nichts mehr und nichts weniger , als die unter

dem Szepter eines Mitgliedes der Kontrollkommission

zu sammeln , die für den Parteivorstand die Schutz -

truppe bilden sollen . Das geht auch aus einer Ein -

ladung hervor , die folgenden Wortlaut hat :

W. G.

Wir laden Sie hiermit ein , zu der am Freitag ,
den 10. November 1010 , abends 8 Uhr , im große :
Saale des Gewerkschaftshauses , Engel - Ufer 15, statt
findenden

Vespechung

Tagesordnung :

Gründung des Vereins „ Vorwärts "

Lese - und Diskutierklub für Groß - Berlin .
Diese Einladung dient als Legitimation .

Mit Parteigruß

E. E r n st , Lindenstraße 2

Bescheiden oder gerissen nennt sich der neue Vercii .

„ Vorwärts " „ Lese - und Diskutierklub für Groß
Berlin " , ist aber nichts anderes als eine Sonderorga
nisation gegen die bestehende alte Parteiorganisation
Es gab übrigens eine Zeit , in der die Gründer diese
Distutierklubs in heftigster Weise gegen solche Grün

düngen wetterten . Es dürfte für heute genügen , dies
Tatsache festzustellen . Unseren Genossen aber rufe -
wir zu : Bewahrt unseren alten Organisationen di .

Treue . ' Nicht in der Zersplitterung der Kräfte , son
der » in ihrer Zusammenfassung liegt die Stärke .

Genosse Aaale zum NonttürtskonÄikt «

Im Reichstage hat nach dem amtlichen Steno

gramm Reichstagsabgevrdneter Genosse H a a s e an
31. Oktober nachstehende lliedc gehalten :

Abg . Hanfe sKönigsberg ) : Meine Herren, ' de .
Herr Abg . Ebert hat den Versuch gemacht , das Abkom

men , das er jetzt mit dem Oberkommando in der An

grlegenheit des „ Vorwärts " getroffen hat , mit meiner

Erklärungen zu decken , die ich im September 101 '

dem Oberkommando abgegeben habe . Ebert weiß , das .

ich damals nicht für meine Person und nicht als Ab

geordneter mit dem Oberkommando verhandelt habe

sondern in meiner Eigenschaft als Vorsitzender de

Partei , und zwar in Ausführung übereinstimmende

Beschlüsse der maßgebenden Körperschaften ( Hört , hört :
bei der Soz . Arb . - Gem . i , nicht mit freudigem Herzen .

aber in der Erfüllung einer Pflicht . Ter Abg . Eber :

weiß aber auch — und das ist mir viel wichtiger —

daß auf mein Betreiben bei jenen Verhandlungen da >

Oberkommando ausdrücklich zugestanden hat , daß di

Tendenz des „ Vorwärts " in keiner Weise geäuder

werden solle . ( Hört , hört ! bei der Tvz . Arb . - Gem .

Meine Herren , damals wie jetzt wurde vom Oberkom

manbo nur verlangt , daß Inhalt und Form des „ Vor

wärts " in Zukunft den Zensurvorschriften cntsprechei

sollen . Ich habe am Schlüsse jener Verhandlung ab

Ergebnis der Vereinbarungen festgehalten , daß , wi

jede Partei , so auch insbesondere die „ Vorwärts "

Redaktion alle politischen Ereignisse im Lichte ihre »

Anschauung , von ihren Grundsätzen aus , auch in Zu

kunft darzustellen das Recht hat : und , meine Herren

um ja keine Mißdeutungen in Zukunft auskommen

zu lassen , habe ich in dem Schreiben , welches ich im

Auftrage der Körperschaften und der Redaktion den -

Oberkommando übergab , als ich die Bedingungen an

nahm , noch ausdrücklich jenen Vorbehalt gemacht nnl .



Sem Inhalte noch den Satz hiuAngefügt , daß der „ Vor -

wärtd " auch in Zukunft nach den Grundsätze » seiner

Redakteure redigiert werden würde . sHihrt , hört ! bei

der Soz . Arb . - Gem . ) Tas weiß Ebert und das durfte

er nicht verschweigen ? ( Sehr richtig ? bei der Soz .

Arb . - Gem . ) Meine Herren , aus diese Weife hat er

den Schein erweckt , als ob ich dasselbe dem Ober -

kommando zugestanden habe , was er , über die For -

derungen des Oberkommandos hinausgehend , diesem

jetzt freiwillig angeboten hat . iSehr richtig ! bei der

Soz . Arb�Gem . )

Nach Abschluß meiner Verhandlungen ist der

„ Vorwärts " — das beachten Sie wohl — über zwei

Jahre hindurch in seinem alten Geiste , nach den

Grundsätzen seiner Redakteure , deren Selbständigkeit

und Nnabhängigkeit in ihrem Anstellnngsverhältnis

ausdrücklich zugesichert ist , geleitet worden . Jetzt da -

gegen ist die Meinungsfreiheit der Redakteirre ge -

brocheu , jetzt ist die Diktatur über den „ Vorwärts "

eingerichtet . Nicht mehr nm die Beobachtung der Zen -

survorschriften handelt es sich jetzt , sondern um die

Veränderung des Charakters des „ Vorwärts " . ( Sehr

richtig ! bei der Soz . Arb . - Gem . ) Meine Herren , die

gesamte Presse , anch die gesamte bürgerliche Presse ,

hat sofort , nachdem der „ Vorwärts " wieder erschien ,

festgestellt , daß der „ Vorwärts " jetzt andere Anschau -

ungcn vertritt wie vorher , daß er ein anderer gewor -

deu ist . Keine Rabulisterei und keine Wortklauberei

hilft darüber hinweg , daß mein Auftreten gegenüber

dem Oberkommando grundverschieden gewesen ist von

der Haltung , die der Abg . Ebert und seine engeren

Freunde jetzt eingenommen haben . An ihren Früch -

ten sollt ihr sie erkennen ! ( Sachen . ) — Ja , meine

Herren , damals blieb der „ Vorwärts " derselbe „ Bor -

warte " , jetzt nach den Verhandlungen Eberts ist er

ein anderer „ Vorwärts " mit anderen Anschauungen

und anderem Charakter . « Sehr richtig ! bei der Soz .

Arb . - Gem . )

Der Herr Abg . Ebert hat nun die Diktatur , die

Herr Müller im „ Vorwärts " jetzt ausübt , in merk -

würdiger Weise zu rechtfertigen gesucht . Er erklärte ,

Müller könne sich doch nicht in der Redaktion verhauen

« ud verprügeln lassen . Das konnte die Auffassung

erwecken , aro ob in der „ Vorivärts " - Redaktion zwischen

Müller und den Redakteuren zum mindesten eine

Rauferei stattgefuuden hätte . ( Oho ! und Lachen bei

den Soz . ) Niemals ist etwas ähnliches vorgekommen .

Das Gegenteil - - ( Große Heiterkeit ) das Gegenteil

ist der Fall gewesen , solange Müller über die Zensur -

Vorschriften in der Redaktion des „ Vorwärts " zu -

sammen mit dem Redakteur Däumig wachte . Müller

und Däumig haben , wie ich aus dem Munde beider

weiß , die ganze Zeit hindurch in bestem Einvernehmen
in dieser Richtung gehandelt . Ich war also durchaus

berechtigt , vorher zu sagen , daß das Gegenteil der

Fall gewesen ist . In seiner Eigenschaft als Zensor
hat Müller mit den übrigen Redakteuren gar keine

Berührung gehabt . Richtig ist allerdings , daß er als

Mitglied des Partcivorstandcs in der Preßkommission

häufiger mit den Redakteuren scharfe rednerische Aus -

einandersetzungcn gehabt hat , wie sie unter leiden -

schasttichen Personen mit verschiedenen Grundauf -
sassnngen über die wichtigsten Fragen der Gegenwart

durchaus begreiflich sind . Er konnte also als Zensor ,
wie es die Preßkommffsion vorschlug , unbeschränkt
schalten und walten , ohne seiner Würde etwas zu
vergeben , wenn diese auch noch so fein ausgeprägt ist .
In Wahrheit aber kümmert er sich um die Redakteure

überhaupt nicht . Die Redakteure haben nicht mehr
den Einfluß auf ihr Blatt , sondern selbstherrlich be -

stellt er Artikel , autokratffch bestimmt er den Charakter
des Blattes . ( Zuruf bei deu Soz . ) — Das sind die

Erwidernngeu auf die Ausführungen des Abg . Ebert .

( Sehr richtig ! bei der Soz . Arb . - Gem . Zuruf von den

Soz . ) — Ebert hat geflissentlich immer wieder und
wieder mich benannt , und seine Ausführungen waren
von Aufrichtigkeit nicht getragen , wie ich darlegen

mußte und weiter darlegen werde . ( Unruhe bei den

Soz . Glocke des Präsidenten . )

Vizepräsident Dr . P a a s ch e: Herr Abgeordneter ,
ich möchte doch bitten , zu bedenken , daß wir nicht der

sozialdeurokratische Parteivorstand sind , der über die

Streitigkeiten in Ihrer Partei zu enffcheiden hat . Ich
glaube , Sie tun gut , das dieser Instanz zu überlasse »
und nicht dem Hause . ( Sehr richtig ! rechts . )

Abg . Haase ( Königsberg ) : Herr Präsident , ich
hätte mich nicht zum Wort gemeldet , wemt der Herr
Abg . Ebert nicht mit großem Nachdruck meine Person
immer wieder in die Debatte hineingezogen hätte .

( Sehr richtig ! bei der Soz . Arb . - Gem . )

Während das Oberkommaudo am lg . Oktober 1916
den Redakteuren ausdrücklich schreibt , daß eine mit
den Zensurvorschrifteu in Einklang gebliebene Ver -
tretung der Weltauschauuug und der politischen lieber -

zeugung der Leser des „ Vorwärts " nicht die Grund -
läge für ein Einschreiten des Generalkommandos

gegen den „ Vorwärts " bilden kann , wird in Wahrheit
der „ Vorwärts " infolge der vorher dargestellten Vor -

gange in Widerspruch mit der Ueberzeugintg der Leser
nunmehr hergestellt .

Die iuneren politische » Angelegenheiten einer
Partei gehören allerdings nicht vor das Forum dieses

Hauses . ( Lebhafte Zustimmung . ) Hier handelt es sich

aber , nachdem die Frage einmal aufgerollt ist , um

eine Frage der politischen Moral , und diese Frage geht
über den Rahmen einer Partei hinaus , sie berührt in

höchstem Maße die Allgemeinheit . Das Oberkom -

mando dürfte sich nicht so verhalten , daß eine von ihm

noch dazu aus unzulänglichen Gründen unterdrückte

Zeitung einer anderen Parteirichtung in die Hand

gespielt wurde : ( Sehr richtig ! bei der Soz . Arb . - Gem . )

und es durfte niemand sich dazu hergeben , sich unter

Ausnutzung des Belagerungszustandes dieses Blatt

in die Hand spielen zu lassen . ( Erneute Zustimmung
bei der Soz . Arb . - Gem . )

Wenn der Herr Abg . Ebert erklärt hat , daß ihm

die Auffassung Stadchagens in dieser Beziehung

gleichgültig sei , so habe ich doch die Empfindung : mag

er noch so sehr mit der Miene des Gleichgültigen auf -

treten , so wird ihm doch von einiger Bedeutung sein »
was die Verbandsgeneralversammlung von Groß -

Berlin , das heißt die Vertretung der Leser des „ Bor -

wärts " und der Eigentümer des „ Vorwärts " - lTnter -

nehmens , am vorigen Sonntag erklärt hat . Die

Sprache , die dort , und zwar einmütig , geführt worden
ist , war eine klare , nämlich , daß es sich bei dem Bor -
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ficljcu Ebcrts und seiner Freunde nicht nur um eine

Pnrtcischädiguua handelt , sondern auch um einen

Verstoß gegen die politische Ehre im Sinne unseres

Statuts , s Lebhafte Zustimmung bei der Soz . Arb . -

föcm . Unruhe . )

Wie die I . K. infarmiert .

Die Banmetstersche Korrespondenz , die auch innere

Partcinorgange verhöckcrt , verbreitet folgende Notiz

in der Presse :

„ Der Stadtverordnete Genosse Basner , einer der

ältesten Berliner Kämpen , treu bewährt unter dem

Sozialistengesetz , antivortetc aus die Frage , ob er

die Zahlung des Abvnncmeutsgeldes für den „ Vor -

wärts " . verweigern werde , verneinend . Daraufhin

beschloß der Zentr - alvorstand , daß die Stadtverorb -

netcnfraktion ihn aus den Vertrauensämtern ent -

fernen solle . Dav nennt man Meinungssrechett i «

Groß - Berlin ! "

Tatsächlich ist der Sachverhalt folgender : In der

letzten Sitzung des Zentralvorstandes erklärte Genosse

Basner ganz frei und offen und nicht auf eine Frage ,

daß er nicht in der Lage sei , de « Beschlüsse » der Ber -

bandsversammlung sich fügen zu können , er würde

den „ Vorwärts " weiter halten und bezahlen . Das

empfanden die anwesenden Funktionäre als eine

Provokation ? sie waren der Meinung , daß Funktionäre

der Partei nicht iu einer Körperschaft sitzeu köuncn ,

die ganz offen erklären , die gefaßten Beschlüsse der

obersten Vertretung der Genossen von Groß - Bcrlin

sich nicht unterordnen zu wollen und deshalb wurde

beschlosien , den Ausschuß der Gemeindcvertreter , als

deren Obmann Genosie Basner im Zentralvorstand

sitzt , zu ersuchen , einen anderen Genossen zu dele -

gieren , der sich den Beschlüsse » auch unterordnen kann .

Wehrt Euch gegen den „ Vorwärts " -

Raub !

Der brutale Gcwaltstrcich des Parteivorstandeö ,

den Berliner Genossen unter dem heuchlerischen Bor -

gebe » , das Blatt zu erhalten , zugleich ihr Blatt zu

rauben , hat in weite » Parteikreisen Empörung hervor -

gerufen , aber auch den festen Entschluß , diesen Streich

nicht gutwillig hinznnehmen . Die Berbandsversamm -

lung hat bekanntlich beschlossen , die Zahlung der

Slbonnementsgelder solange zu verweigern , bis der

frühere Znstand wieder hergestellt und den Berliner

Genossen ihr Organ in dem von ihnen gewünschten

vharaktcr wiedergegeben ist . Das vorgeschlagene

Mittel hat den Bcrlag zu der Gegcnmaßregcl vcran -

laßt , denjenigen , die die Zahlung verweigern , das

Blatt zu entziehe « . Der von der Berbandsversamm ,

lung eingesetzte AktionSansschnß hat beschlossen , de «

Genossen als Ersatz das Abonnement der „ L e i p -

ziger Volkszeitung " zu empfehlen . Die Ge -

« off « « in Teltow - Rceskow haben für ihren Kreis

den „ Braunschweiger Volksfrennd " erkoren .

Es ist notwendig , den Genoffen den Bezug eines

auswärtigen Parteiblattes zu erleichtern dadurch , daß

die Bezirksführer sich bereit erklären , das Post »

abonnement entgegen zu nehmen nnd die Bestellung

bei dem im Bezirk liegenden Postamt zu bewirke « .

Die „ Leipziger Rolkszeitung " kostet monatlich l Mark

und Pfennige Bestellgeld .

9rp für die Mreffen des zesmlei roeriitätip Alb « .

olksMtung l]
jefmnten mklW » Alb « .

Erscheint täglich nachmittagö mit Ausnahme der Lsonn - und Feiertage .

Bezugspreis monatlich 1 Mark , Bestellgeld 14 Kfg .

Alle Kostämter nehmen Bestellungen an .
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Adressen der Kinderschutzkommissto « .
I. Kreis .

Zrau Emilie Richter . Berlin NW . S, Karlstr . 11 .

II . Kreis .
Ottilie Schröter , SW . 61 , Bnrntherstr . 12 v. III .

III . Kreis .
Arau Martha Schröder , Berlin SW . 68 , Ritterstr . S6.

IV. Kreis .
Krau Else Bongartz , Beymestr . 2g .
Krau Johanna Rulff , Höchstestr . 4.
Krau Margarethe Götze , Rotherstr . 2.
Krau Luise Meyer , Warschauerstr . 26 .
Krau Kaczmarek , Marianncnstr . 37 .
Krau Thiele , Skalitzerstr . 13.
Bernhard , Waldemarstr . 70 .

Krau Hoffmann , Bogtstr . 12.

Krau Stielke , Stralauer Allee 29 a. /
Krau Kischer , Elbingerstr . 68 .
Krau Emma Döltz , SO . 36 , Forsterstr . 4- t , Vorsitzende .

V. Kreis .
Krau Rosa Wöllstein , Berlin NO . 43 , Lietzmannstr . 5.

Krau Walter , Berlin NO. , Naugardcrstr . 43 , Hof IV .

Frau Kitte , Berlin NO. , Winsstr . 54 , v. III .

VI . Kreis .
Minna Lohsc , Oderbergerstr . 20 , v. IV , Vorsitzende .
Krau Drucks , Christinenstr . 33 .

Krau Döring , Brunnenstr . 146 , v. I.

Krau Minna Ortwein , Kransekistr . 28 .

Frau Frieda Krämer , Stolpischestr . 23 .

Krau Lorenz , Rhinowerstr . 7.

Krau Elise Gudlowski . Graucnstr . 23.

Frau Minna Müller , Putbuserstr . 4.

Krau Luise Tocpke , Stephanstr . 56 .
Krau Maria Joseph , Gotzkowskistr . 2.

Frau Klara Kowalski , Bcusclstr . 48 .

Krau Wittstock , Wilhelmshavenerstr . 14.

Krau Frieda Klein , Triftstr . 42 .

Frau Emma Markus , Soldinerstr . 19.

Frau Weyland , Chriftianiastr . 99 .

Frau Lück , Föhrerstr . 9.

Krau Marie Lerner , Genterstr . 2.

_ _

Zlachrnf .
4 . Wahlkreis .

. 2. November verstarben die Mitglieder
unsere - Wahlvereins , die Genossin

Emilie Grotzmann
und der Genosse

Mar Schiele
Ehre ihrem ? lndenken !

6 . Wahlkreis .
Am 5. November verstarb unser Genosse , der

Fräser

August GrStz . Berlichingenstr . 8.

Am 6. November unser Genosse , der Schneider

Ludwig JemKe , Metzerstr . 9.

Am 6. Novenibcr der Genosse , Gastwirt

Augnst Kircher , Antonstr - 3 .

Ehre ihrem Andenken !

Zem WM « «nsmr aus dm KW -
WupW gesoll « Gkuossm !

Am 27. Juni 1916 siel auf dem Schlachirelde
unser Genosse , der Schlosser

Hermanu Kiestig
Bezirk 215 .

Sozialdemokratischer Wahlverein
für den 2. Berl . Reichstagswahlkreis .

Am 14. Oktober fiel im Alter von 39 Jahren
der Brauereiarbeiter

Wilhelm Drews
Weißbachüraszc 8, Bezirk 409 I.

Am 23 . Oktober verstarb an seinen Verletzungen
im Alter von 34 Jahren der Gerüstbauer

Eduard Kiirich
Liegniger Straße 3, Bezirk 206 I.

Am 18 Oktober siel im Alter von 27 Jahren
der Tischler

Paul Alter
Ebertystr . 20 . Bezirk 390 II .

Am 3. Juli fiel im Alter von 33 Jahren der

Kürschner

Josef Dximnik
Weidenweg 63 , Bezirk 352 .

Am 26 . September verstarb an seinen Berletzu », u
im Alter von 33 Jahren der Kutscher

Fritz Suchholz
Boxhagenerstr . 6, Bezirk 332 .

Sozialdemokratischer Wahlverein
für den 4 . Berl . Reichstagswahlkrcis .

Am 30 . Oktober fiel der Wickler

Willy Jucnbeck
Wiesenstr . 30 .

Sozialdemokratischer Wahlverein
für den v . Berl . Reichstagswahlkreis .

Am 23. Oktober 1916 siel im Felde der Schlosser

Alfred Kickhefer
Hermannstraße 73, 17. Bezirk .

Am 25 . September 1916 fiel im Felde der Sattler

Franz Laugner
Panierstraße 80 , 3. Bezirk .

Am 23. September 1916 siel im Felde der Barbier

Daniel Starkow
Pflügcrstraße 12, 3. Bezirk .

Sozialdemokratischer Wahlverein
Neukölln .

Am 16. Oktober 1916 fiel au der Soinmefront
der Bezirksführer des la - Bezirks , Metallarbeiter ,
Genosse

Albert Haukteiu
Bezirk Stralau , Kreis Nicderbarnim .

Sozialdemokratischer Wahlverein
Stralau ( Niederbarnim ) .

Ehre ihrem Andenken !

Eza
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